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Amtliche Bekanntmachungen
-er Ztadt yochheim am Min.

' Bekanntmachung.
Die Taubenbesitzer werden aufgefordert, ihre Taubenschläge

bis auf weiteres geschloffen zu halten.
Hochheim a. M., den 12. Oktober 1912.

Die Polizeiverwaltung . Walch.

Bekannkmachung.
Anmeldungen von Neuanschlüffen oder Anträge auf Erwecke-

rung von bestehenden Hausanschlüsten für das Wasserwerk UNO sur
das ' Elektrizitätswerk, welche nach dem 15. Oktober eingehen, wer-
den erst nach dem Hochheimer Markt ausgeführt.

Hochheim a. M ., den 12. Oktober 1912.' "  Der Magistrat . Walch.

Polizei-Verordnung.
Auf Grund des § 6 der AllerhöchstenVerordnung über die Po-

lizeiverwclltunq in den neu erworbenen Landesteilen vom 20. Sep¬
tember 1867 — Gef.-Slg . S . 1529 und des 8 142 des Gesetzes über
die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 - ®e(.=<5lg.
S . 195 wird mit Zustimmung des Kreisausschussesfolgende Pockzei-

verordnung erlaffen. ^ ^
Die Polizeiverordnung vom 10. Mai 1893 über das Ver¬

graben der Leichen von gefallenen oder getöteten kranken Tieren,
abgedruckt im Kreisblatt Nr . 42 Pof . 302 vom 20. Mai 1893 wird
hiermit aufgehoben.

§ 2 . _ „
Diese Polizeiverordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündi¬

gung im Kreisblatt für den Landkreis Wiesbaden in Kraft.
Wiesbaden, den 9. Oktober 1912. , _ . ,

Der Königliche Landrct . .
I .-Nr . I . 11232 . von Heimburg.

Wird veröffentlicht.
I, Hochhcim a. M., den 12. Oktober 1912.1 ‘  Die Polizeiverwaltung . Walch.

Bekanntmachung.
Es ist wahrqenommen worden, daß im Kreise die zum Schutz

der öffentlichen Wege erlassenen Bestimmungen vielfach übertreten
werden. Insbesondere kommt es häufig vor, datz Wegekorper und
namentlich Gräben und Böschungen beim Ackern und bei der An¬
lage von Vorratsgruben beschädigt, verringert und verunreinigt,
auch Statians - und Grenzsteine umgerissen und beseitigt werden.

Ich nehme hieraus Veranlassung, die Bestimmungen des 8 370
Ziffer 1 des Reichs-Strafgesetzbuchs und der §§ 45, 49, 50, 51, 52
und 55 der Wegepolizeiverordnung vom 7. November 1899. A.-BI.
Sonderbcilage zu Nr . 46. nachstehend zur allgemeinen Kenntms zu
bringen und zugleich auf die weiteren einschlägigen Strafbestim¬
mungen in den 88 274 Ziffer 2, 303, 304, 305, 321, 326 un
Ziffer 2 des Reichs-Strafgefetzbuchs und tz 30 Ziffer 2, 3 und 4
des Feld- und Forftpolizei-Gefetzes vom 1. April 1880 hmzuwei en.

Die Polizeibeamten haben darauf zu sehen, daß die zum Schutze
der Wege gegebenen Bestimmungen Beachtung finden. E.waige
Zuwiderhandlungen sind anzuzeigeii und zu bestrafen.

Die Herren Bürgermeister veranlasse ich, hiernach zu verfahren
und die Feldhüter und Wegewärter mit entsprechender Weisung zu

^ 'Lnso veranlasse ich die Kgl. Gendarmen , die zu ihrer Kennt
nis kommenden Uebertretungen festzustellen und anzuzeigen.

Wiesbaden, den 8. September 1905.
I .-Nr . II . 5469. Königliche Landrat.

Reichs-Stcafgefehbuch.
8 370.

Mit Geldstrafe bis zu 150 Mark oder mit Haft wird bestraft:
1 wer unbefugt ein fremdes Grundstück, einen öffentlichen oder
' Privatweg oder einen Grenzrain durch Abgraben oder Ab-

pslügen verringert;

*' PP' Wegepolizeiverordnung.
§ 45-

Oesfentliche Wege oder ihre Zubehörungen dürfen nicht unbe¬
fugt beschädigt werden. § ^

Ackergeräte dürfen beim Wenden auf öffentliche Wege nicht
aufgesetzt werden. ^ 5Q

Dvnghausen und Vorratsgruben dürfen nur mit Erlaubnis der
Ortspvlizeibehörde in einer Entfernung unter 2 in von einem
öffentlichen Wege angelegt werden.

Feldfrüchte dürfen in den Seitengräben oder Rinnen öffent¬
licher Wege nicht unbefugt gewaschen werden.

§ 52.
Der beim Ackern oder bei sonstigen Arbeiten auf öffentliche

Weg? oder deren Zubehörungen fallende Boden ist alsbald zu ent-
fernen. § gg.

« ..miderbandlunaen gegen vorstehende Bestmimungen werden
SSlwt ?“ auW'Url , m,l»-!>"«■

straft- _

Nachdem nunmehr für den Fährverkehr auf ofsentlichen Wegen
in ganz Preußen durch Polizei-Verordnungen .emheilich voige-
schrieben ist, rechts auszuweichen und links zu uverholen erachten
wir es für geboten, daß von den NachgeordnetenBehörden auf die
strengste Durchführung dieser Bestimmungen mit Nachdruck hinge-
wirkt wird . Gleichzeitig wird dafür Sorge zu tragen sem, daß auch
die sonst für den Fuhrwerkverkehr bestehenden p°üze'l>chen Vor¬
schriften mit größerer Strenge gehandhabt werden, als dies bisher
geschehen ist. , .

Wie die Erfahrung lehrt, pflegen namentlich die Führer «er
Pferdefuhrwerke jenen Bestimmungen nur geringe Beachtung zu
schenken. Bei der Begegnung mit Fuhrwerken weichen sie nicht
immer nach rechts, sondern nach der besser befestigten Sirahen-
eck7 aus Wenn sie von anderen Fahrzeugen , insbesondere^von

Kraftwagen , überholt werden sollen, beachten sie die vom riuhrer
des überholenden Wagens gegebenen Zeichen häufig mch und
machen außerdem nicht immer links, sondern je  nad gH-
ftnnbe der Straße auf der einen oder anderen Seite zum Borbn-
fahren Platz. Sehr oft wird ferner gegen die Vorschriften ver¬
stoßen die verbieten, daß die Lenker von Fuhrwerken wahrend der
Fahrt ' schlafen oder die Gespanne unbeaufsichtigt auf der Straße
stehen lassen. Endlich werden die Wagen wahrend der Dunkelheit
häufig nicht vorschriftsmäßig beleuchtet. Em großerTeil der Un¬
fälle im öffentlichen Fährverkehr dürfte auf eine solche nicht aus¬
reichende Befolgung der polizeilichen Vorschriften zuruckzusuhren
jetn? Das gilt namentlich mit Bezug auf den stetig zunehmenden
Verkehr mit Kraftwagen , der sich nur dann glatt vollziehen komn,

' wenn die 'bestehenden Vorschriften von allen auf den ofsenttichen
Wegen,verkehrenden Fuhrwerken genau befolgt werden.

Berlin, ' den 28. Juni 1905.
Der Minister der öffentlichen. Arbeiten.

Der Minister des Innern.

Wird wiederholt veröffentlicht.
Wiesbaden, den3. Oktober 1912.

I .-Nr. 11. 7630.
Der Königliche Landrat.

vonHeimburg.

Wird veröffentlicht.
-wUilieim a M-, den 12. Oktober 1912. __ „ ,yochyeim ^  Mnlireiverwattung . Walch.

Vorstehender Ministerial -Erlaß wird hiermit wiederholt zur
öffentlichen Kenntnis gebracht.

Die Polizeiverwaltungen bezw. die Ortspolizeibehörden des
Kreises haben die Polizei-Exekütivbeamten mit entsprechender
Weisunq zu versehen und dafür zu sorgen, daß im dortigen -oc-
strk an möglichst zugänglichen Stellen Anschlagzettel Mit den in
Frage kvmmenden Straßenpolizeivorschristen -nsbesandere der
§§ 38—44 der Wegepolizeiverordnung vom 7. November 1899, an¬
gebracht werden.

Wiesbaden, den 7. Oktober 1912. ^ ^ „drat.
^ -Rr . I . 11144 . non Heimburg.

Wird veröffentlicht.
Hochheim a . M., den 12. Oktober 1912.

Die Polizeiverwaltung . Walch.

Gemeinfcchttche Belehrung über den Rotlauf der Schweine.
Wesen.

Der Rotlauf der Schweine ist eine ansteckende, mit erheblicher
Störung des Allgemeinbefindens verlaufende, durch den Rotlauf¬
bazillus verursachte Erkrankung der Schweine.

' jier Alisteckungsstofs wird von den Tieren mit dem Futter (Ge¬
tränk) oder auch gelegentlich beim Wühlen in Schmutz und Unrat
aufgenommen. ^Der Ansteckungsstoff wird von dem kranken Tieren
bauvtiächlich mit deni Kote ausgeschieden und gelangt so in me
Ställe Dunqstätten und Höfe. An feuchten Stellen , z. B . nn feuch-
wn Erd? °den! in IauchÄnnen und Pfützen, kann M) der An-

fnriGß erholten und tüetterenttütc&cln. ü)uru)
Wärme wird fein Gedeihen befördert. Deshalb tritt die Notlauf-
feuche besonders in der warmen Jahreszeit auf.

Merkmale an den lebenden Tieren.
Die Ausnahme des Ansteckungsstoffesdes Rotlaufs hat nicht

die lalortiae Erkrankung der Tiere zur Folge. Es vergeht vielmehr
eine bestimmte Zeit (Inkubationszeit ), bevor offensichtliche Krank-
beitsericheinunqen hervortreten . Die Inkubationszeit ist verschie¬
den beträgt aber meist zwei bis drei Tage . Nach dieser Zeit zeigen
die Tiere bobes Fieber mit erhöhter Temperatur der Haut, Ber-

Munterkeit und des Appetits : sie liegen viel, verkriechen
sich in der Streu und zeigen nach dem Austreiben einen schwanken-

Nack kurzer Zeit treten in der Haut, besonders an der inneren

MLhLLUMHZ
finut breitet lieft schnell aus und nimmt an Starke zu, sa dah

J Krankheit an der unteren Flüche des
Körpers kupferrot bis blaurot erscheinen. Die Krankheit -endet be.

^ Gukartta' is" der" Krauch Ler7 ?u, ^ ^einer Abart des Rot-
laufs , den Backsteinblattern (Nesselfieber, Fleckrotlauf, Masern,^nüwnroie hierbei äußert sich die Erkrankung in rundlichen oder

llectarlia über die ge unde Haut erhabenen , roten bis blau-
Men Fleckn in der HaM. Störungen des Allgemeinbefindens, wie

sonst bei.» Rotlauf , pflegen bei den Backsteinblattern nur >m An-
der Erkraukung MMKLs w -rstandm haben, entwickelt

sich Juwe len als Nachkrankheit eine' mit fortschreitender Abmag-.1 ' „ ,, „ s Nini-amolliino h(>r Gelenke verbundene Steifheit , IN cm>

£S % «" ch° .»
krankungen.

Merkmale an den toten Tieren.
Bei gestorbenen, getöteten oder geschlachteten rotlaufkranker,

fini-iot man neben der Verfärbung der Haut eine mehrlä
'Äi den Bassteinblattern sind dst Veränderungen in der Re-

gel auf die erkrankten Hauptpartien beschrankt.
Anzeigepflicht.

Wenn ein Schwein unter den angegebenen Erscheinungen er-iiont hpr sierhocht des Rotlaufs vor . Von dem Rotlauf-

Verhütung des Rotlaufs.
Zur Verhütung des Rotlaufs ist eine saubere, möglichst trockene

" ^ (Einen fast sicheren Schutz gegen den Rotlauf gewährt die Schutz-

impsunghä^ ^ Rotlauf betroffenen Orten empfiehlt °s sich,
regelmäßig alle Schweine der Schutzimpfung un erwerfen. W
di-r Rotlauf selten ist, kann von einer regelmäßigen  Impfung
aller Schweine abgesehen werden. Es U t°doch dr>ngend rastan,
beim Auftreten des Rotlaufs schleunigst alle Schweine des velros,e
nen Bestandes impfen zu taffen. ^ f

Durch die Impfung gelingt es ? ,̂np?mb/i'ckcr Teil d̂er er-
Schweine zu schützen; auch wird ein n cht unerheblicher Teil
krankten Tiere durch die Impfung gehellt.

Gemeinfahliche Belehrung über die Schwelnefeuche.
Wesen.

Die Schweineseuche ist eine ansteckende, mit erheblicher Sio-

Der Ansteckunâstosf wird von den kranken Treren nut d -
Z ^ unZÜst und mit den beim Husten entleerten Auswurfstoffen
ausgeschieden.

Merkmale an den lebenden Tieren.
Die Schweine, die der Ansteckung durch Schweineseucheausge-

fetzt gewesen sind, erkrankten nicht unmittelbar stach der Aufnahme
des Anlteckunasstoffes. Es vergeht vielmehr eme bestimmte Zell
Inkubationszeit ), bevor offensichtliche Erkrankungserfcheinungen
lieroartreten Die Inkubationszeit bei der Schwelnefeuche ist IN
den einzelnen Fällen verschieden, beträgt aber durchfchnittstch estva

[mnfhnftV Erscheinungen. Die Seuche kann rasch und bösartig
(akut) ador langsam, schleichend und mild (chronisch) verlaufen.

R ?im akuten Verlauf  treten zu dem Husten beschleunig,
tes 2 fthmerjbafte« Atmen und als Merkmale der erheblichen
Störung des Allgemeinbefindens '" angelnde Frehluft , Fieber und
große Schwäche. Letztere ist so auffällig, daß die Twrenut

ÄuS "S - “liV »" Ä “ «r.
krankten ältere und jüngere Tiere ohne Unterschied.

Beim chr o n i s che n V e r l a u s der Schweineseuchetritt eine
Beschleunigung der Atmung häufig erst hervor, 0,CI1I 'A ..
umderaetrieben werden. Gewöhnlich erkranken nur die lungere
T?e?e Berkel und Läufer). Die chronisch erkrankten T.ere laßen

sssä,  sä »n»-, ää
ä ÄÄ -

aber auch bis zu 50 und 15%  betragen.
Merkmale an den toten Tieren.

Bei gestorbenen , getöteten oder gef chlach-
t e t e n schweineseuchekranken Tieren findet man großere odcr k e
nere Teile der Lungen entzündet. Die °n zunü° °,' T°,l- allen
nach der Herausnahme der Lungen aus dem Bruftrorb nicht zu'L'ß? B->°LÄÄ 'f.ch-
fin'b in der Regel größere Abschnitte der Lungen entzündet und

Leber, Nieren. Muskeln und Serzfleifch. unter Umstanden auch an

d vo?d" r n Läppen der Lunge/ Gleichzeitig zeigen öic ra <| -
nifcher Schweckefeuche behafteten Tiere während der eigentlichen
Krankheit einen schlechten Ernährungszustand.

Ber Mischung der Schweineseuche mit der
Schwein  7p e st u n d ° n d e r e n E r kr a n ku n g e n
Der Verlauf der Schweineseuche kann dadurch abgeandcrt wer-
sn& hiC Tiere neben der Schweine eu'che gleichzeitig von an

L/KLL -». Ld -I°- d°r° °°n J * Sch- « « - , b- » "
werden. Die Schweinepest ,st eine an steck,-" de Tarnaen^ undung,

LÄ 'I & Ä triss .? Äi » f  d-nI& rK;£&££%& Ä SS
Schorfe, ferner Geschwüre auf.

A n z e i g e p f l i ch t.
Wenn ein Schwein unter den angegebenen Erscheinungen

u n I d n a ck d e M A n ka u f erkrankt, oder wenn mehre r e
Schweine  eines Bestandes die angeführten Krankheitsmerkm-lle
Toinrn  fo lieat der Verdacht des Ausbruches der Schwemeseuche
K Von den. Schweineseuchenverdachtist der Ortspoltzelbehorde
n/n/eiae zu erstatten, worauf durch eine amtstterarztliche Unter-
fuchung festgestellt wird, ob der Verdacht begründet ist oder Nicht.

Verhütung der Schweinefeuche.
Zur Verhütung der Einschleppung der Schweinesuche in einen_..v Qiifmif nrm Schweinen mit größter Vorsicht zu be»



wirken. Neue Schweine, deren .Herkunft nicht nachweislich unver¬
dächtig ist, sind wenn irgend möglich in einem besonderen Stalle
unter Beobachtung zu stellen, ehe die Tiere zu dem alten Bestände
gebracht werden. Es empfiehlt sich, die neu angekauften Tiere mit
einigen Ferkeln des alten Bestandes entweder unmittelbar oder so
in einer Bucht zusammenzubringen, daß sie nur durch ein Gitter
van einander getrennt sind. Sind die Ferkel nach vier Wochen noch
gesund und frei von Erscheinungen der Schweinescuche, so können
feie neu angekauften Tiere unbedenklich zu dem alten Bestand in
den gemeinsamen Schweinestall gebracht werden. Besondere Vor¬
sicht ist bei der Einstellung von Sauen in die Ställe fremder Eber-
Halter geboten.

Eine naturgemäße (Wild-) Haltung der Schweine, besonders
der Zuchttiere, ist zu empfehlen.

Gemelnfaßliche Belehrung über die Schweinepest.
Wesen.

Die Schweinepest ist eine ansteckende Krankheit der Schweine,
die in Form einer Entzündung der Schleimhaut des Darmes
auftriit . Der Ansteckungsstoffwird von den erkrankten Tieren mit'
dem Kote ausgeschieden. Durch Wühlen im Boden, der durch die
Ausscheidungen pestkranker Schweine verunreinigt ist, und durch
die Aufnahme von Futter , auf das der Anfteckungsstoff über¬
tragen ist, werden gesunde Schweine angesteckt. Die Verschleppung
der Erreger der Schweinepest erfolgt nicht nur durch kranke Tiere,
sondern auch durch Zwischenträger. So können Personen , deren
Kleider und Schuhwerk durch die Ausscheidungen pestkranker
Schweine verunreinigt sind, die Seuche in gesunde Bestände ein¬
schleppen, und in ähnlicher Weise kann die Schweinepest durch
Stallgeräte , Futtermittel , Streu und Dünger aus verseuchten
Ställen in andere Ställe übertragen werden.

Merkmale an den lebenden Tieren.
Die Ausnahme des Ansteckungsstoffes der Schweinepest hat

nicht sofortige Erkrankung der Tiere zur Folge. Offensichtliche Er¬
scheinungen der durch die Ansteckung bewirkten Erkrankung treten
erst nach einer bestiinmten Zeit (Inkubationszeit ) hervor . Die Jn-
kubaiionszeit bei der Schweinepest ist nicht in allen Fällen gleich,
beträgt aber durchschnittlich etwa 10 Tage. Nach dieser Zeit zeigen
die Tiere heftigen Durchsall.

Beim raschen (akuten)  Verlauf der Schweinepest ist gleich¬
zeitig das Allgemeinbefinden der Tiere schwer gestört. Die Tiere
nehmen nur wenig oder gar kein Futter zu sich, haben Fieber und
sind sehr schwach. Die Tiere verkriechen sich in der Streu und be¬
wegen sich nach Austreiben träge und teilnahmslos unter Schwan¬
ken des Hinterteils . Akut erkrankte Tiere können schon nach
einigen Tagen zugrunde gehen, oder sie sterben im Verlauf von
ein bis zwei Wochen. Tiere, die erst nach ein bis zwei Wochen
cingehen, magern stark ab. Bei der akuten  Form der Schweine¬
pest erkranken ältere und jüngere Tiere ohne Unterschied.

Beim schleichenden(ch ron >sche n) Verlauf der Schweinepest
werden vorwiegend die jüngeren Tiere (Ferkel und Läufer ) von
der Erkrankung befallen. Die chronisch  erkrankten Schweine
können wochen- und monatelang leben und zeigen im Anfang der
Erkrankung außer Durchsall wechselnden Appetit und Abmage¬
rung . Daneben haben sie häufig verklebte Augen und einen mit
Schorfbildung verbundenen Hautausschlag. Im weiteren Verlaus
der Krankheit kann bei den mit chronischer Schweinepest behafte¬
ten Tieren Durchsall mit Verstopfung ckbwechseln.

Merkmale an den toten Tieren.
Bei gestorbenen , getöteten oder geschlachte-

t e n pestkranken Schweinen findet man die Schleimhaut des Darm¬
kanals in größerer oder geringerer Ausdehnung entzündet. Die
entzündlichen Veränderungen betreffen hauptsächlich die Schleim¬
haut des Dickdarmes (Blind - und Grimmdarm ), können aber auch
im letzten Abschnitt dös Dünndarmes (Hüftdarm) zugegen fein.
Die Schleimhaut der genannten Darmabschnitte weist bei pest¬
kranken Schweinen an einzelnen Stellen oder in größerer Aus¬
dehnung trübe, gelbe Beläge oder Schorfe, ferner Geschwüre auf.

Lille ÜMrtyraiß(Ser MM.
Roman von Ern st Daudet.

Deutsch von  LudwigWechsler.
(15. Fortsetzung .) (Nachdruck verboten >

In Paris harrte die Marquise von Fosseuse ungeduldig der
Rückkehr ihres Sohnes . Vergebens sagte sie sich, daß die Reise des
jungen Mannes nach Vernon keinerlei praktisches Resultat haben
und daß ein Fosseuse keinen Familienbund mit einem Simonnet
eingehcn könne, und daß diese Gilberte, selbst wenn sie wirklich
jene Vereinigung von Vorzügen war , als die ihr Vater sie dar¬
stellte, nun und niinmer als Herrin in Schloß Fosseuse einziehen
könne, — sie empfand darum nicht weniger das gebieterische Be¬
dürfnis zu erfahren , was ihr Sohn in diesem Hause gesehen und
wahrgenommen , in dem wohl Reichtum, aber keine Rechtschaffen¬
heit heimisch war.

Ganz erfolglos hatte sie sich während des ganzen Tages selbst
ermahnt und die verschiedensten logischen Folgerungen ausgestellt,
um ihre unerklärliche Neugierde zu bezwingen; sie lag buchstäblich
in deren Banden , ohne sich selbst zu gestehen, daß sich ihrer Unge¬
duld ein gut Teil Hoffnung beigesellte, der Hoffnung, daß die von
ihrem Notar über Simonnet eingeholten Erkundigungen vielleicht
teilweise auf verleumderische Uebertreibung zurückzusühren seien.

Doch welches auch das Motiv ihrer Aufregung sein mochte, als
es sechs Uhr abends geworden — der letzte Zug aus Vernon mußle
um halb sechs angelangt sein — litt es sie nicht länger auf ihrem
Platze; ununterbrochen wanderte sie von der Türe zum Fenster
und wieder zurück, während sie gespannt auf jedes Geräusch lauschte
das von der Straße an ihr Ohr drang . Endlich hörte sie einen
Wagen vor dem Hause halten. Instinktiv erriet sie, daß das nur
ihr Sohn sein könne. Sie öffnete ihm selbst die Türe , zog ihn !n
ihr Zimmer und ohne ihm Zeit zur Begrüßung zu lassen, be¬
stürmte sie ihn mit Fragen:

Hat man Dich freundlich ausgenommen? Welchen Eindruck ha¬
ben die Leute auf Dich gemacht? Ist Deine Ansicht über den Vater
die gleiche geblieben?

Sie mußte es leider bleiben, erwiderte Franz.
Und die Tochter? Gewiß sein würdiges Ebenbild, schwerfällig

an Geist und Körper gleich ihm und gewöhnlich, schlecht erzogen, auch
gleich ihm?

Nein, nein, Mania , ganz im Gegenteil! Ein entzückendes, schö¬
nes, gebildetes Wesen von vornehmer Denkungsart , hochherziger
Gesinnung, das Ebenbild einer alten Großmutter , die alle Vor¬
züge in sich zu vereinen scheint und sie mit größter Liebe und Sorg¬
falt erzogen hat. Ach, meine gute Mama , weshalb muß Fräulein
Siinonnet die Tochter eines solchen Vaters sein?

Er stöhnte und klagte ganz verzweifelt, und als die Marquise
den eingehenden Bericht ihres Sohnes vernommen, mußte sie sich
die Frage vorlegen, ob er sich vielleicht in dieses junge Müdckien
verliebt habe, das er nicht heiraten durste.

—; 7.

An einem Tage der nächsten Woche langte in Vernon ein
Schreiben der Marquise von Fosseuse an. In überaus herzlichen
Worten lud sie den Vater , die Tochter und die Großmutter ein, ei¬
nige Tage bei ihr zu verbringen . Wohl stellte sie ihnen frei, den
Tag ihres Besuches selbst zu bestimmen; doch bat sie dringend, die¬
sen ja nicht lange aufzujchieben, denn der Urlaub ihres Sohnes,
den er alljährlich vom Minister bewilligt erhielt und den er stets
in Fosseuse verbrachte, nähere sich seinem Ende. Franz wagte nun
zu hoffen, daß Fräulein Gilberte konnne» werde, noch bevor er in
die Hauptstadt zurückzukchren genötigt war.

Simonnet hatte diese Einladung selbst gefordert und war daher
nicht überrascht, als sie pünktlich anlangte . Umso erstaunter war
dagegen Gilstrrte, die es dem jungen Marquis gewaltig übelnahm,
daß er einen solchen Versuch machte, um sich ihr wieder zu näherr,.
Nach dem Gedankenaustausch, den sie miteinander gepflogen, konnte
er über ihr Widerstreben, sich ohne Not einer neuerlichen Zusam¬
menkunft auszusetzen, nicht im Zweifel sein, und es war ihr abso¬
lut unbegreiflich, daß er diesem Umstand nicht Rechnung trug . Nach
reiflicher Ueberlegung und nachdem sie sich den Wortlaut des bei-
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Die, Schorfe in de,; Schleimhaut können sich knopfarlig von der
Umgebung abheben. Außerdem kann die ganze Darmwnnd so
verändert sein, daß der betreffende Darmabschnitt nach Entleerung
des Inhalts nicht mehr zusammenfällt. Die im Darmgekröse liegen¬
den Lymhdrüsen (Gekrösdrüscn), die zu den veränderten Darmab¬
schnitten gehören, sind geschwollen und können trübe, graugelbe
Einlagerungen aufwcisen oder im ganzen trübe und graugelb er¬
scheinen. Verkalkung wird in den veränderten Lymphdrüson bei
Schweinepest — im Gegensatz zur Tuberkulose — nicht beobachtet.

Vermischung der Schweinepest mit der
S chw e i n c s e u ch e.

Tiere, die an Schweinepest erkrankt sind, können gleichzeiiig
von Schweineseuche befallen werden und dann außer den Krank¬
heitsmerkmalen der Schweinepest auch diejenigen der Schweine¬
seuche zeigen. In solchen Fällen treten zu den angeführten Symp¬
tomen der Schweinepest noch Husten und Atembeschwerde bei den
lebenden Tieren und eine Entzündung der Lungen bei den gestor¬
benen, getöteten oder geschlachteten Tieren hinzu. Die entzündeten
Lungen fallen nach der Herausnahme aus dem Brustkorb nicht
oder nicht vollständig zusammen, haben im Bereiche größerer oder
kleinerer Abschnitte keine hellrote Farbe , wie die Lunge» gesunder
Tiere, sondern eine dunkelrote, grnurote oder graue Farbe und
fühlen sich fest an wie die Leber. Außerdem können das Brustfell
und der Herzbeutel mit einem abziehbaren Belage versehen sein.

Anzeigepflicht.
Wenn ein Schwein unter den Erscheinungen der Schweinepest

oder der Schweinepest und Schweineseuchebald nach dem An¬
kauf  erkrankt , oder wen» mehrere  Schweine eines Bestandes
die angeführten Krankheitsmerkmale zeigen, so liegt der Verdacht
des Ausbruches der Schweinepest vor. Von dem Schweinepest¬
verdacht ist der Ortspolizeibehörde Anzeige zu erstatten, woraus
durch eine amtstierärztliche Untersuchung festgestellt wird, ob der
Verdacht begründet ist oder nicht.

Verhütung der Einschleppung der Schiveincpcst
in einen Bestand.

Zur Verhütung der Einschleppung der Schweinepest in einen
Bestand ist in erster Linie der Zukauf von Schweinen mit größter
Vorsicht zu bewirken. Neue Schweine, deren Herkunft nicht nach¬
weislich unverdächtig ist, sind wenn irgend möglich in einein be¬
sonderen Stall unter Beobachtung zu stellen, ehe sie zu dem alten
Bestände gebracht werden. Es empfiehlt sich, die neu angekauften
Tiere mit einigen Ferkeln des alten Bestandes entweder unmittel¬
bar oder so in einer Bucht zusammenzubringen, daß sie nur durch
ein Gitter von einander getrennt sind. Sin die Ferkel nach zehn
Tagen noch gesund und frei von Erscheinungen der Schweinepest,
so können die neu angekauften Tiere unbedenklich zu dem alten
Bestand in den gemeinsamen Schweinestall gebracht werden. Ui»
auch der Gefahr der Einschleppung der Schweineseuche zu begeg¬
nen, ist die Beobachtung auf die Dauer von vier Wochen auszu¬
dehnen.

Da die Schweinepest auch leicht durch Personenverkehr und
durch leblose Gegenstände (Stallgeräte , Futter - und Streumateria¬
lien sowie Dünger ) verschleppt werden kann, ist die Berührung mit
nicht nachweislich unverdächtigen Schweinebeständen und dir Ver¬
wendung von Stallgeräten , Futterstoffen, Streu und Dünger aus
solchen zu vermeiden.

Besondere Vorsicht ist bei der Einstellung von Sauen in die
Ställe fremder Eberhalter geboten.

Die vorstehenden gemeinfaßlichen Belehrungen werden hiermit
wiederholt zur allgemeinen Kenntnis gebracht.

Wiesbaden, den 4. Oktober 1912.
Der Königliche Landrat.
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derscitigen Uebereinkommens ins Gedächtnis gerufen, glaubte sie
indessen annehmen zu können, ssaß diese Einladung , über die sie
anfänglich ungehalten gewesen, nur die logische und natürliche
Folge davon sei, ein Mittel , um ihren Vater von dem guten Wil¬
len zu überzeugen, der die Familie Fosseuse beseelte, um Zeit zu
gewinnen.

Unter welchem Vorwände hätte sie überdies den liebenswürdi¬
gen Brief der Marquise ablehnend beantworten können? Wie
konnte sie das ohne das Mißtrauen ihres Vaters hinsichtlich der
Icheinbaren Fügsamkeit z» wecken, die sie im Einverständnis mit
Franz für angebracht erachtet hatte, um ihre Freiheit zu bewah¬
ren ? So verbarg sie denn ihr Staunen , und nachdem sie mit ihrer
Großmutter beratschlagt hatte, erklärte sie sich bereit, mit ihrem
Vater abzureisen, sobald er es wünschen sollte. Dieser Gehorsam
befriedigte Simonnet ungemein und beseitigte sein Mißtrauen
gänzlich, denn er erblickte darin einen Beweis dessen, daß seine
widerspenstige Tochter nachgegeben, in ihrem Widerstand zu er¬
lahmen beginne. Sicherlich unterlag sie allmählich bereits dem
Einfluß der Liebe und würde sich ohne Schmierigkeit seinem Willen
fügen.

Seine Befriedigung war so groß, daß er sich nicht einmal über
die hartnäckige Weigerung seiner Schwiegermutter , ihn und seine
Tochter nach Fosseuse zu begleiten, ereiferte. Sie schützte ihr Lei¬
den und ihr hohes Alter vor, sowie die Ungelegenheiten, die ihre
'Anwesenheit in einem fremden Hause schaffen'muhte. Er fügte
sich ohne Mühe ihren Argumenten und es wurde vereinbart , datz
er am nächstfolgenden Tage allein mit Gilberte abreifen werde; die
alte Dame sollte inzwischen der Obhut einer treuen und ergebenen
Dienerin anvertraut werden, die schon langst mit ihrer Pflege wohl-
veytraut war . Vater und Tochter sollten drei Tage abwesend blei¬
ben. Ein Brief Simonnets setzte die Bewohner von Fosseuse von
dieser Einteilung in Kenntnis.

Wie immer die Entschlüsse und Absichten Gilbertes geartet sein
mochten, fühlte sie sich doch ganz seltsain bewegt, als sie achtund¬
vierzig Stunden später im Lauf des Nachmittags mit ihrem Vater
in Rouen anlangte . Als der Zug in die Halle rollte, erblickte sie
Franz von Fosseuse ain Bahnsteig. Er hatte die Gäste erwartet und
öffnete ihnen die Türe des Wagens.

In diesem Moment , der die beiden jungen Leute wieder zu
deni Zwecke zu vereinigen schien, die Komödie gegen Simonnet

' weiter auszuspinnen und konsequent durchzuführen, hatte Gilberte
an dem Eifer und dem Blick des Marquis erkannt, daß er sich des
Wiedersehens herzlich freue, und gleichzeitig konstatiert, daß ihre
Freude der seinigen in nichts nachsteho. Damit ward es ihr aber
auch klar, dchz sie, uni sich das selbst gegebene feierliche Verspreche»
einzuhalten, nicht nur gegen den Zauber , den der liebenswürdige
Erbe von Fosseuse in sich trug , sondern auch gegen den Drang ih¬
res eigenen Herzens würde anzukämpfcn haben.

Ja , dieser junge Edelmann war in hohem Grade verführerisch.
Jede Frau wäre stolz daraus gewesen, seinen Namen zu tragen,
hätte sich glücklich geschätzt, ihn zum Gatten zu erhalten, und dabei
verriet er mit jedem Wort , mit jeder Geberde, daß er dasselbe van
ihr denke, was sie von ihm dachte. Dieser Umstand war es vor¬
nehmlich, der sie mit Verwirrung erfüllte. Sie war entschlossen,
nicht seine Frau zu werden, sah sich aber doch genötigt, sich den 'An¬
schein des Gegenteils zu geben, —■wie würde sie sich nun gegen
ihn wehren, wenn er nicht' die feste Absicht hatte, den Wünschen Si¬
monnets entgegenzuarbeiten, so wie sie es miteinander vereinbart
hatten ? Seitdem Franz bei ihnen gewesen, hatte sie sich diese
Frage wiederholt vorgelegt. Dringender und gebieterischer denn
je sah sie diese Frage jetzt vor sich aufsteigen, jetzt, da sie einander
wiedersahen und die Gefahr, die sie instinktiv erriet, immer größerwurde.

Er besaß freilich keine Kenntnisse von den Gedanken, die auf
sie eindrangen , zumal sie sich mit Ruhe und ..Kaltblütigkeit gewapp¬
net hatte. Die Erregung ihrer Seele verriet sich weder "in dem
Blick ihrer Augen, noch in dem Ton ihrer Stimme , nicht einmal
als er ihr und Simonnet mit ungehenchelter Herzlichkeit, deren Auf¬
richtigkeit sie nicht bezweifeln tonnte , versicherte, wie glücklich er
und seine Mutter sich über ihren Besuch in Fosseuse schätzten. Die
Marquise hatte sich am Bahnhof nicht eingesunden, ihren Sohn
aber beauftragt , ihnen den Ausdruck ihres Bedauerns zu übermit-

Die Krise ml (km Salta«.
Die Verhandlungen der Mächte.

Berlin.  Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt in
ihrer Wochenrundschau: Dem vereinbarten Programm der Mächte
entsprechend wurden bei den Balkanstaaten und in Konstantinopel
Schritte unternommen , die die einmütige Stellung der Großmächte
zu der Kriegsgefahr ausdrückten. Einen Erfolg zur Verhinderung
des Kriegsausbruches wird man sich nicht mehr versprechen können.
Die sämtlichen Antworten stehen zwar noch aus , doch läßt das Vor¬
gehen Montenegros erkennen, in welcher Richtung die anderen Teil¬
nehmer des Balkan -Vierbundes sich entscheiden werden. Die Fest¬
stellung ist von Wert , daß bei dem Vorschlag Poincarös und der
darauf beruhenden Aktion der Mächte der Ausbruch eines Krieges
von Anfang an in Rechnung gezogen wurde. Das Ziel der Mächte
ist daher von vornherein über eine problematische Verhütung des
Balkankrieges hinausgegangen . Es kam vor allem darauf an, Vor¬
sorge zu treffen, daß die Großmächte nicht in die Verwicklung
hineingezogen würden . Ihr gemeinsam kundgegebxner Entschluß,
keine Aenderung des territorialen Status quo zuzulassen, bietet da¬
für eine Gewähr.

Belgrad,  13 . Oktober. Ministerpräsident Paschitsch erklärte
dem Spezialberichterstatter der „Agence Hnvas", die schon bisher
schwierige und kritische Lage habe sich noch dadurch verschlimmert,
daß die Türkei irreguläre , aus Gesindel zusammengesetzteBanden
bewaffne und gegen die wehrlose serbische Bevölkerung in der
Gegend von Kossowo loslnsso, deren Massen die türkischen Behörden
seit langem eingezogen hätten . In höchstens 18 Stunden werden
die Balkanstaaten die Antwort auf die österreichisch-ungarisch-russi¬
sche Rote überreichen. Wir werden zu derselben Zeit den Groß¬
mächten die Bedingungen vorlegen, die wir für unbedingt not¬
wendig halten, um die Existenz unserer Stammesbrüder zu sichern,
worauf es uns allein ankommt. Diese Bedingungen werden gleich¬
zeitig auch der Pforte übermittelt werden. Alles hängt jetzt vonder Türkei ab.

Vom Kriegsschauplatz.
Podgoritza,  13 . Oktober. (Reuter .) Die montenegrinische

Nordarmee hat gestern unter General Wukotitsch die Stadt Bjelo-
polje in Altserbien eingenommen. Die Kämpfe dauerten bis 1 Uhr
nachmittags. Als die Truppen in die Stadt einzogen, begrüßten
die serbischen Einwohner die Mon.tenegriner mit Jubel als Be¬
freier vom 500jährigen türkischen Joche. In der serbischen Kirche
wurde sofort ein Dankgottesdienst abgchalten. Es sind provisorische
montenegrinische Behörden eingesetzt worden.

Saloniki,  13 . Oktober. Nach den hier vorliegenden Mel¬
dungen gestalteten sich die Kämpfe um Berana überaus heftig. Die
Montenegriner erzielten trotz wiederholter Angriffe angesichts der
Todesverachtung, mit der die Türken und die albanesischen Frei¬
willigen kämpften, keine Erfolge, und mußten unter schweren Ver¬
lusten wieder zurückgehen. Die Kampfzone erstreckt sich bis Bjelo-
polje, wo den ganzen Tag heftige Gefechte stattfanden.

Die Proklamation des Sultans.
Mit einer sehr würdigen Kundgebung hat sich der Sultan heute

an sein Heer gewandt.
K o ipst a n t i n o p e l , 12. Oktober. Der Sultan richtete an die

Armee eine Proklamation , in der er sie ausfordert, gegen die Balkan¬
länder ihre Pflicht zu tun.

Die Proklamation besagt: Die Welt kennt die Friedensliebe
der Türkei. Die Ottomanen achten die Rechte aller Nationen und
wünschen, daß alle Nationen auch ihre Rechte achten. Die Otto¬
manen hegen gegen keine Regierung Hintergedanken und haben
deshalb Das Recht, zu verlangen , daß auch die anderen Regierungen

| teln. Ein kleiner häuslicher Zwischenfall hielt sie daheim fest.
Vor dem Vahnof wartete eine Kalesche, sowie ein kleiner Kar¬

ren zur Aufnahme des Gepäcks. Simonnet , der fortwährend in
Bewegung war , bezeichnete dieses selbst dem Wagcnlenker, wäh¬
rend seine Tochter mit Franz in den Wagen stieg. Diesem Um¬
stand hatten die beiden jungen Leute einen Moment des Allein¬
seins zu danken.

Es ist mir eine hohe Genugtuung , Sie wiederzusehen, mein
Fräulein , erklärte Franz ; und meine Mutter ist schon ungeduldig,
Ihre Bekanntschaft zu inachen.

Ihre Sympathie weiß ich zu würdigen , Herr Marquis , und
die Ehre nicht minder, die mir die Frau Marquise erweist. Docy
wozu diese Einladung so kurze Zeit nach Ihrem Besuche?

Herr Simonnet selbst hat sie angeregt und mir blieb nicht an¬
deres übrig , als mich seinem Wunsche zu fügen. Hatten wir übri¬
gens nicht vereinbart , daß wir uns Wiedersehen sollten, so oft es die
kleine Komödie erfordern sollte, die wir aufzuführen genötigt find?

Wir müssen unsere Begegnungen auf das möglichst geringe
Maß beschränken, erklärte Gilberte einfach. Das ist unbedingt not¬
wendig.

Franz gab keine Antwort . Vielleicht hatte er tatsächlich nichts
darauf zu erwidern , oder fürchtete er, die widersprechenden Ein¬
drücke zu enthüllen, deren Schauplatz sein Herz war ? Er liebte
Gilberte, deren Geist und Anmut ihn vom ersten Moment an ge¬
fesselt hatten, und verhehlte cs sich so wenig wie seiner Mutter.
Infolge seiner rückhaltslosen Beichte erwogen Mutter und Sohn
seit drei Tagen unablässig die Frage , ob die Hindernisse, die sich
einer Verbindung zwischen Franz und Gilberte entgegenzustellen
schienen, tatsächlich unüberwindlich seien.

In diesen Beratungen machte der eine Teil mit dem Feuer¬
eifer der Jugend all die Arguinente geltend, die einem liebenden
Herzen der Wunsch eingeben kann, das, was es für sein Glück an¬
sieht, erfüllt zu sehen, während der andere Teil die Bedenken einer
Mutter ins Treffen führte, die für die Zukunft des Sohnes fürch¬
tet und nur mit Bedauern auf die Gelegenheit verzichtet, diese Zu¬
kunft derart zu gestalten, wie sie. es sich erträumt hat. Der Sohn
sah nur die Vorzüge und Lugenden, die ihn vom ersten Moment
an dem anmutigen Geschöpf entzückt hatten , an das er unablässig
dachte, und die Mutter sagte sich, daß sich diesen natürlichen Ga¬
ben, die den Sahn bezauberten, große Reichtümer beigesellten, die
nur geeignet seien, deren Wert zu erhöhen. Hier fand sie all die
Bedingungen vereint , die ihr jederzeit unentbehrlich erschienen wa¬
ren, um das Glück ihres Kindes zu begründen, und nur ein Um¬
stand trübte das glänzende Bild : der Makel, der auf dein Vater
lastete. Es war gewiß schlimm genug, daß dieser Punkt versagte:
genügte das aber, um die Verbindung unmöglich zu machen, uns
durfte sie, wo ihr die Möglichkeit geböten war , mit einem Schlage
das Andenken des Gatten 31t retten und die Laufbahn des Sohnes
zu sichern, so weit das menschlicherVoraussicht nach möglich war,
durfte sie durch ein Uebermaß an Strenge und Forderungen die¬
ses Mittel , das Wappen der Familie Fosseuse neu zu vergolden,
von sich weisen? Franz , der immer mehr geneigt war , verneine,10
zu antworten , führte die verschiedensten Gründe an, die nicht so
sehr dem materiellen Vorteil, als seinen Empfindungen entsprau-
gen. Seine Mutter schien sich seiner Ansicht zu fügen; dann aber,
als bereute sie ihre Fügsamkeit, rief sie mit einemmale aus:

Aber der Vater , dieser unglückselige Vater ! Was fangen wirmit dem an?
Ich heirate ja nicht den Vater ! wendete der Sohn nicht mit

Unrecht ein.
Gewiß nicht; aber wird sein mnkelhaster Ruf nicht auch uns

besudeln?
Drei Tage lang waren Mutter und Sohn derart mit einander

zu Rate gegangen, ohne daß sie nach der einen oder anderen Rich¬
tung hin zu einem Entschlüsse gelangt wären . Die Frage bliev
ungelöst, nach wie vor, und die fruchtlosen Beratungen wurden
durch eine Bemerkung der Mutter abgeschlossen, die sich seuszenc» -
ihren Lippen entrang:

Wie schade, daß dieser Simonnet kein ehrlicher Mann ist! Aber
wir werden ja sehen, was zu tun ist.

Als daher Gilberte auf Schloß Fosseuse anlangte , das sie
Vertrauen auf den Pakt , den sie unterschrieben und den sie getreue
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Glück und den Fortschritt irgend eines Volkes zu stören, können
aber trotz der großen Schwierigkeiten, denen die Türkei beständig
ausgesetzt ist, nicht zugeben, daß andere Länder ihn Glück und
ihren Fortschritt stören. Wir führen die Reformen, deren unser
Land bedarf, nach Möglichkeit allmählich aus , dennoch wollen kleine
Nachbarn, die es auf unser Gebiet abgesehen haben und sehen, daß
unsere Fortschritte die Verwirklichung ihrer unrechtmäßigen Ziele
verhindern werden, unsere Reformen vereiteln und von unseren
Schwierigkeiten profitieren. Sie setzten sich ins Einvernehmen , un¬
sere Grenzen anzugreisen. Die Utopisten in Bulgarien , Serbien,
Griechenland und Montenegro vergessen die Heldentaten, welche die
Türkei einst in diesen vier Ländern vollbrachte, ebenso wie die
Tapferkeit der Türken in Tripolis . Wir waren gezwungen, zu mo¬
bilisieren, und befahlen die gesamte Mobilisation der Reservisten
und Landwehrtruppen der ersten, zweiten und teilweise der dritten
Inspellion . Die Proklamation spricht weiter in feierlichen Worten
aus : Die Truvpen werden sich der Vorfahren würdig zeigen und
den heiligen Boden des Vaterlandes gegen die Feinde verteidigen,
die der Ottomanen väterliches Erbe entweihen und das Glück ihrer
Kinder zerstören wollen. Sie fordert die Truppen auf, sich der in
Tripolis kämpfenden Brüder würdig zu zeigen, und drückt die
Ueberzeugung aus , daß sie den Siegen , der Vorfahren neue hinzu¬
fügen werden, und wünscht den Sieg.

Rumänien beobachtet strikte Reutraiitäk.
B u ka r e st, 13. Oktober. Alle im Auslande verbreiteten Mel¬

dungen, daß Rumänien mobilisiere, sind falsch. Rumänien ist ent¬
schlossen, strikte Neutralität zu beobachten und erst dann aus seiner
Neutralität heraus zu treten , wenn feine Interessen es erheischen.

Eine Rede Lloyd George's.
L o n d o n, 13. Oktober. Lloyd George hielt gestern bei einem

Festmahl eine Rede, in der er auch die Balkanfrage berührte . Er
sprach von der schwarzen Wolke, die den Südosten Europas sen
einiger Zeit verfinsterte. Die unheimliche Flamme des Krieges
sei emporgeloderti es scheine, daß der östliche Horizont in kurzer
Zeit sich entzünden werde. „Wir haben aber," erklärte Lloyd Ge¬
orge, „zwei Hoffnungen. Ich glaube, ich darf die zuversichtliche
Hoffnung aussprechen, daß der Brand begrenzt bleiben wird . Die
andere Hoffnung ist, daß, wie auch der Konflikt auslaufen möge,
ein freiheitlicheres und besseres Regime die Folge sein wird ."

Tages-Run-schau.
Italien und die Cflrbef.

Ein italienisches Ultimatum.
Paris.  Der italienische Botschafter Tittoni hatte im Lause des

Conntagnachmittags und abends drei Konferenzen mit dem Mi¬
nisterpräsidenten Poincarü , die sich auf die Friedensverhandlungen
mit der Türkei bezogen. Die Türkei will von den in der Schweiz
vereinbarten Bedingungen einen Teil sofort annehmen, macht je¬
doch die Annahme der übrigen Bedingungen von der Zustimmung
des türkischen Parlaments abhängig. Die italienische Regierung
hat daraufhin der Türkei ein Ultimatum gestellt, dahingehend, die
sämtlichen vereinbarten Bedingungen ohne Ausnahme bis zum
nächsten Dienstag , den 15. Oktober anzunehme» oder abzulehnen.

«leine Mittellmses-
Berlin . Der Reichskanzler hat sich am Sonntag zum Vortrag

beim Kaiser nach Hubertusstock begeben.
Hamburg . Generaldirektor Vallin hat an Bord der „Kaiserin

Augusta Viktoria" die angeküudigte Reise nach Nord-Amerika cm-
getrcten. Die Reise steht, wie allgemein angenommen wird, mir
der bereits für das kommende Jahr in Aussicht genommenen Er¬
öffnung des Panama -Kanals in Verbindung . In seiner Begleitung
befinden sich mehrere Direktoren und Sekretäre der Hamburg-
Amerika-Linie, woraus zu schließen ist, daß der Reise besondere Be¬
deutung innewohnt.

lich oinzuhalten gedachte, niemals zu betreten gehofft, waren jene,
die sic daselbst empfingen, viel weniger als sie geneigt, diesen Pakt
für einen unwiderruflichen ,anzusehen. Sie wünschten sich und er¬
hofften irgend einen unvorhergesehenen Uinstand, der ihnen er¬
möglichen sollte, was sie anfänglich für unerfüllbar angesehen.

Wäre das Alleinsein, das Simonnet den jungen Leuten gleich
bei der Ankunft in Rouen gewährte, von längerer Dauer gewesen,
die Fortsetzung des Gespräches Hütte dem jungen Mädchen diese
uneingestandenen Hoffnungen vielleicht enthüllt. Doch nachdem
er das Gepäck ausgelöst hatte und während man es auf den Kar¬
ren lud, stieg er zu der Jugend in den Wagen. Seine Gegenwart
machte jedem vertraulichen Gedankenaustausch ein Ende, und Gil¬
berte erfuhr nicht, daß der endgültige Entschluß der Marquise in
der Schwebe geblieben und von dem Urteil abhängig gemachl
wurde, das sie sich über ihren schönen Gast bilden würde, sobald
sie ihn mit eigenen Augen kennen gelernt haben und nicht bloß
mit den Augen ihres Sohnes sehen würde.

Nachdem der Wagen durch die Stadt gefahren, rollte er längs
des in glänzendem Sonnenschein daliegenden Users der Seine da¬
hin . Zu ihrer Linken konnte Gilberte den schimmernden Wasser¬
spiegel, zu ihrer Rechten die lachenden Landhäuser bewundern , die
von den Wiesen und Feldern wie von einem grünen Rahmen cin-
geschlossen wurden . Nach etwa einstündiger Fahrt bog man auf
einen sanft in die Höhe steigenden Pfad ein, der zu einem breiten
Plateau cmporführte, wo man zwischen dem dunklen Grün ehr¬
würdig alter Bäume das Schieferdach des alten Feudalschlosses
Fofseuse emporragen sah. Der Weg dahin führte durch eine lange
Allee und aus in vierfacher Reihe gepflanzten Buchen, die durcy
ein hohes Gittertor aus Schmiedeeisen abgeschlossen wurde. In
der vollen Breite des Hofes entwickelte das Schloß seine monumen-
talÄ»Stirnseite , und je zwei Seitenflügel rechts und links, die in
demselben Stile ausgeführt rvaren , wie das Hauptgebäude , verlie¬
hen dem Ganzen einen Anstrich des Großartigen.

Gilberte , die schon von der stillen, erhabenen Schönheit des die
nächste Umoebung bildenden Parkes entzückt war , konnte sich dem
Eindruck nicht entziehen, den diese Zeugen einer längst vergange¬
nen Zeit, während welcher die Familie Fosseuse nur Ruhm uno
Reichtum gekannt hatte, auf sie machten. Was aber anr nachhaltig¬
sten auf sie wirkte und ihr sogar ein Gefühl der Beklemmung ver¬
ursachte, war die unverkennbare Vernachlässigung und das Ge¬
präge des Verfallenden, das diesen Ueberresten längst verrauschter
Tage anhastete. Die ihres Mörtelbewurfs beraubten Mauern , die
grauschimmernde Fassade, die deutliche Spuren der herabslreßen-
den Regenmassen zeigte, das moosbedsckte Dach, die Blumenbeete,
die nur vereinzelte Blume » aufwiescn, ja sogar die Kübel der
Orangenbäuine , die stellenweise geborsten und farblos geworden
waren , das alles führte eine gar beredte Sprache und zeugte für die
lange und auch gegenwärtig bestehende materielle Bedrängthett der
Eigentümer dieses fürstlichen Besitzes.

Dieser schmerzliche Eindruck vertiefte und vermehrte sich noch
beim Betreten des Schlosses selbst, beim Anblick der schlecht oder
unzulänglich eingerichteten Räume , der rauch- und altersgeschwarz-
ten Decken, der verblichenen, verwitterten Tapeten . Nun begriff sie
erst, wie recht ihr Vater hatte, als er dieses Heim ein Schloß des
Elends genannt , als er zum erstenmal davon gesprochen. Der Ge¬
danke drängte sich ihr aus, daß es doch ebenso lächerlich als be¬
dauerlich sei, daß die Reichtümer, die ihr gehörten oder eines Tages
ihr gehören würden, nicht das Eigentum der Schloßherren von
Fofseuse bildeten, die eine weit bessere Verwendung als sie dafür
hätten, und indem sie sich sagen mußte , daß sie, wenn sie die Toch¬
ter eines achtungswerten Mannes gewesen wäre , zweifellos die
Gattin des jungen Marquis geworden wäre , bemächtigte sich ihrer
ehrliches bedauern , daß sie nicht zu feinen Gunsten über ihr Hab
und ihr Gut verfügen könne.

(Fortsetzung folgt.)

SsoSyorm. Ksintgin Bikini,n mm Schweben, si>e grnrnmffrilg
aus ihrem Sommersitz aus der Insel . Oeiand menl, |eu
längerer Zeit an heftiger Erkältung , wodurch sie ans Zimmer ge¬
fesselt ist. Zugleich hat sich ein starker Husten mit hoher Temperatur
eingestellt, Die Königin hütet daher das Bett . Ihre Abreise nach
Stockholm ist auf unbestimmte Zeit verschoben.

Nachrichten aus hochheimu.Umgebung.
Hochheim.

, * Am Sonntag nachmittag wurden , auf dem Spielplatz am
Weiher eine Reihe von Wettspielen ciusgctrogcn zwischen Vereinen
des Verbandes der katholischen Jünglingsvereine Wiesbaden und
Umgebung. In dem Schlagballspiel zwischen dem K.-I .-B. Erbach
und dem K.-I .-B. Hochheim siegte letzterer. Gleichzeitig fand ei»
Fuhballwettspicl statt zwischen den> K.-I .-V. Biebrich-West und
dem K.-I .-V. St . Bonifatius aus Wiesbaden, m dem Wiesbaden
siegte. In dem sich anschließenden Fußballmettspiel zwischen dem
K.-I .-V. Biebrtch-Ost und de», K.-I .-V. Hochheim trag Hochheim
de» Sieg davon. Die Meisterschaft im Fußballspiel unter den Ver¬
bandsvereinen besitzt der K.-I .-B. Biebrich-West. Den Wettspielen
waren vorangegangen Hebungen im Weit- .und Hochsprung. Der
erste Preis , im Weitsprung fielen den K.-I .-B. Hochheim a. M.
(Georg Vogler), der zweite Preis an den K.-I .-V. Erbach. Im
Hochsprung fielen drei erste Preise an den K.-I .-V. Hochheim (Kart
Intra , Josef Krämer , Georg Vogler): ein weiterer erster Preis fiel
on den K.-I .-V. Wiesbaden. Um 7 Uhr schloß der Bezirkspräses
die Preisverteilung mit einer kurzen Ansprache.

Luftpost Frankfurt —Wiesbaden.
W i e s b a d e,n. Die Bürgerschaft hat bisher zuschcn müssen,

wie Wiesbaden von den Flugveranstaltungen „geschnitten" wurde,
da angeblich kein geeigneter Landungsplatz vorhanden sei. Der
Mittelrheinische Verein für Luftfahrt mit Herrn Hauptmann
Eberhard an der e-pitze hat nun gestern den Nachweis erbracht, daß
olche Landungen für Wiesbaden wohl möglich sind, und zwar auf
>er Rennbahn bei Erbenheim. Natürlich ist der verfügbare Raum
ehr knapp bemessen, aber bei der hohen Entwickelung, die die

Fliegerkunst heute schon erreicht hot, ist er zureichend, zumal die
Absperrungsfrage durch die bestehenden Einrichtungen, die Tribünen
usw., aufs Beste gelöst ist. Trotz der kurz bemessenen Vorberei¬
tungszeit hatte die Luftpost-Veranstaltung zu Gunsten der National-
lugjpcnde einen äußerst erfreulichen Erfolg. Bereits am Sams-
ag nachmittag 4 Uhr, war die erste Sendung von 4000 Stück von

den 50 Pfg .-Karten ausverkauft , und auch von den weiteren Sen¬
dungen von 5000 und 10 000 Stück sowie den 1 Martkarten ist der
größte Teil schon abgesetzt. Der dichte Nebel, der während des
ganzen Tages nicht weichen wollte, schien durch die ganze Flugver-
anstaltung einen Strich machen zu wollen und Mancher hat sich
dadurch wohl auch von dem Besuch abhaltcn lassen. Die Zahl der
trotz alledem erschienenen Zuschauer wird aus 10 000 geschätzt, ab¬
gesehen von der Menschenmenge, die sich in der Umgehung des
Flugplatzes aufgestellt hatte. Große Enttäuschung verursachte die
Meldung, daß die „B i k t o r i a L u i s e" wegen des dichten Nebels
von der Fahrt Abstand  nehmen muhte . Dagegen meldete
das Telephon, daß Leutnant von Hiddessen mit Oberleutnant
Transfeldt auf seinem Euler-Doppeldeckerum 3.20 Uhr in Frank-
ürt zur Fahrt nach Wiesbaden aufgestiegen sei. Bis 4 Uhr muß¬
ten die Anwesenden in gespannter Erwartung auf die Ankunst des
Fliegers ausharren . Da endlich kündete das Surren der Lufts¬
chraube sein Nahen . In elegantem Flug umschwebte das Luftfahr¬

zeug den Rennplatz, um sich dann sicher und glatt niederzulassen,
von unbeschreiblichem Jubel aus tausend Kehlen begrüßt . Rach
kurzer Rast stieg das Flugzeug mit Hauptmann Eberhard als Fahr¬
gast zu einem schönen Schauflug aus und landete dann glatt wieder.
Die inzwischen im Auto von Wiesbaden angekommene Flugpost im
Gewicht von 18 Kilo Postkarten wurde auf das Flugzeug über¬
nommen und um 4 Uhr 41 Min . stiegen die kühnen Piloten unter

.begeisterten Zurufen der Menge zum Rückflug nach Frankfurt auf,
wo sie nach einem Rundslug über der Stadt eine halbe Stunde
päter landeten.

sio. Wiesbaden . Der in der Kellerstraße 9 wohnhafte 2 Jahre
lte Knabe Frommer verbrühte sich am Sonntag mit heißem Wasser
srart am rechten Unterarm , daß seine Ueberführung nach dem
lrankenhause notwendig wurde.

— An einem an dem Hause Querstraße 4 errichteten Gerüst
nachten sich gestern mehrere Jungen zu schassen. Der 10 Jahre
lte Willi Kölsch, Nerostraße 34 wohnhaft , stürzte vom Gerüst und
ourde mit schweren Kopfverletzungen nach dem Krankenhause ver¬
wacht.

— In der Mainzerstratze wurde von der elektrischen Bahn der
5 Jahre alte Otto Nüßler , Niederwaldstr. 9 wohnhaft , angesahren.
Nit inneren Verletzungen kam er nach dem St . Iosefshospital.

wc. Schwurgericht.  Bezüglich der letzten Sitzungen der
diesmaligen Tagung sind einige neue Anordnungen getroffen. Da-
iach wird noch weiter verhandelt wider die Wally Bluhm von
Wiesbaden wegen wissentlichen Meineids , ferner wider die Fabrik-
irbciter Seibold und Leonhardt wegen Fälschung einer öffentlichen
Irkunde (Eisenbahn-Fahrkarte ) und wider einen Mann namens
Vach von Sonnenberg , ebenfalls wegen Fälschung einer öffentlicher:
Irkunde (Vorladung vor die Strafkammer ). Die Verhandlung
vider den Taglöhner Hosfmann von Biebrich wegen Mordversuchs
st auf Donnerstag angesetzt.

Vom Rheingauverkchr. Bon Mainz wurde dieser Tage die
Meldung verbreitet , daß die Schaffung direkter Rheingauzüge von
Mainz bis Niederlahnstein in nächster Zeit bevorstehe. Demgegen-
Iber sei darauf hingewiesen, daß sich der Standpunkt der Eisenbahn-
lerwaltung in den vielen Jahren , seitdem diese Sache schwebt, nie-
nals geändert hat. Nachdem der Bahnhof Biebrich-Ost mit dem
Lahnhof Biebrich-West nur noch eine Verbindung für den Güter¬
verkehr Hot, wäre es ein sehr gewogtes Unternehmen, selbst wenn
Anschlußgeleise nach den Personenzugsstrecken hcrgestellt wären,
Personenzüge darüber zu leiten. Die Schaffung vollkommener Per¬
sonenzugsgeleise mit schienensertigen Wegübergängen rc. würde
die Aufwendung erheblicher Summen erfordern. Gegenwärtig ist
der Rheingauverkehr nach Mainz weit geringer wie der nach Wies¬
baden, naturgeinäß , denn der Rhcingau hat seit langer Zeit Wies¬
baden näher ' gestanden, es ist auch nicht wahrscheinlich, daß der
Verkehr nach Mainz sich durch sogenannte direkte Zuge heben wurde,
zumal der Fahrpreis nicht wesentlich geringer, die Fahrzeit nur
einige Minuten kürzer sein würde. Aus allen diesen Gründen hat
die Eistnbahnverwaltung keinerlei Veranlassung, ihren Standpunkt
irgendwie zu ändern , zumal sie sich selbst schädigte, wenn sie Lokal¬
oder Schnellzüae in nächster Nähe von Wiesbaden voniberfahren
ließe, ohne diese den Bahnhof berühren zu lassen.

Dom Feldberg. Binnen kurzer Zeit wird der Feldberg Wasser¬
leitung und elektrisches Licht haben. Der Taunusklub hat be¬
schlossen, den Feldberg mit Anlagen für Licht und Wasser zu ver
sehen Die Gesamtkosten dnfür belaufe» sich auf 21000 Mark, die
aus dem >>n vorigen Jahre gemachten Vermächtnis von Georg
Friedrich Rudolph-Wiesbaden leihweise entnommen und spater wie
der amortisiert werden. Das Wasser wird an der Weilquelle u,
der Nähe des Römerkastells automatisch mit Pumpen auf de»
großen und kleinen Feldberg gepumpt. Der kleine Feldbergborn,
eine Viertelstunde unterhalb der Feldbergkiippe, von dem bisher
das Wasser mühsam herbeigeschafft werden mußte, wird zur Re¬
serve erhalten bleiben, ebenso die im vorigen Jahre gefaßte Well-

^ ^ Franksurk. Der Iugcndgerichtstag beschästigte sich u. a. in
längerer Debatte mit einem Antrag Hamm : Frauen als Schöffen
beim Jugendgericht zuzulassen. Schließlich wurde einem Antrag
zugestiinmt, über den Antrag Hamm nicht abzüstimmen.

_ Henry Budge in Hamburg , ein geborener Frankfurter , und
seine Gattin haben für die Frankfiirter Universität den Betrag vvn
250 000 Mark gestiftet. ^ ^ , , . . . _ ,— Am Samstag, den 12. Oktober fand die erste Fcuerbe
stattung im Krematorium zu Frankfurt statt.

Homburg v. d. h . Der Dieb, der am Mittwoch bei einem
Einbruch in die Villa des Regierungspräsidenten v. Meister zwei
kostbare Schmuckstücke erbeutete, ist in Gonzenheim verhaftet wor¬
den.

allerlei aus der MgegenÜ.
Mainz . Zn einem verhängnisvolleii Brande hätte es am

Samstag abend im Rochushospital kommen können, wenn das
Feuer nicht noch rechtzeitig entdeckt worden wäre . Kurz nach
6 Uhr bemerkten Patienten vom Mittelbau aus , daß gegenüber auf
dem Speicher des Männerbaues Rauch aufstieg. Sie vermuteten
einen Brand und verständigten sofort die Verwaltung . Das
Bureaupersonal verständigte die Feuerwehr , das Feueralarmwerk
auf dem Ouentinsturm meldete Grohfeuer . Inzwischen hatte sich
das Personal mit Patienteii in den dritten Stock in die Blockstation
Zimmer 46 begeben und bemerkteii dort starken Rauch. Beim
Oeffnen der Türe stieg eine große Feuersäule in die Höhe. Sofort
wurden die im nebenliegenden Zimmer 45 befindlichen 3 kranken
Kinder und sämtliche übrigen Kranken im dritten Stock in den
Bette» herunter in' andere Kränkensche getragen. Ein Wasser-
chlauch wurde an den Hydranten angeschraubt und das Feuer zu

dämpfen versucht. Der inzwischen cingetrosfcnen Feuerwache ge¬
lang es alsbald das Feuer zu löschen. Ein in Zimmer 46 befind¬
licher Kachelofen scheint den Brand im Kamin verursacht zu haben,
wodurch das Gebälk in Brand geriet. Nachdem das Dach ausein¬
ander gerissen worden war , benierkle die Feuerwehr , daß das
Feuer schon weit ausgedehnt war , das Balkenwerk muß schon seit
mehreren Tagen davon ergriffen gewesen sein und geglimmt haben.
Bei den Löscharbeiten erlitten durch die hcrabstürzenden Balken
und Dachziegeln zwei Feuerwehrleute Verletzungen im Gesicht und
aii den Händen. Eine große Menschenmenge hatte sich vor dem
Krankenhause versammelt, die ganze Nacht über wiirde das Hospi¬
tal von besorgten Leuten, die Angehörige im Krankenhaus haben,
antelcphoniert . An der Brandstelle hatten sich cingefunden Brand¬
direktor Darapsky , Polizeikommissär Kramer und die Beigeordne¬
ten Gündert und Dr . Külb. Die Nacht über verblieb ein Feuer¬
wehrposten im Hospital.

— Zweite Strafkammer vom 12. Oktober. Lupinenkaffee. Der
Kaufmann Edmund Häßler in Worms verkaufte im Sommer an
einen dortigen Spezereihändler 10 Pfundpokete Kasfee zu je 1 Mk.
Der Verkäufer machte den Käufer auf die Aufschrift der Pakete auf-
nierksam, wonach es sich um einen Kaffee handele, der mit kan¬
dierten Feldfrüchten (Lupinen) gemischt sei. Der Käufer übergab
den Kaffee der Polizei und diese brachte die Ware dem chemischen
Untersuchungsamt. Häßler wurde wegen fahrlässiger Nahrungs-
mitteloersälschung angeklagt und vom Schösfengericht Worms zu
20 Mark Geldstrafe verurteilt . Hiergegen legte H. Berufung ein
und wurde als Sachverständiger Kommerzienrat Feine -Mainz ge¬
hört . Derselbe ging in seinem Gutachten dahin, daß der Angeklagte
die Ware richtig deklariert hätte und ihn deshalb kein Verschulden
treffe. Das Gericht sprach den Angeklagten frei. Interessant waren
die Ausführungen des Chemikers Dr . Peters -Worms , der bemerkte,
daß nach der Preiserhöhung des Kaffees ein schwungvoller Handel
mit falschen Kaffeebohnen aus Ton, die in feinster Weise mit Ma¬
chinen herqestellt, getrieben werde. Die falschen Bohnen würden

unter den Kasfee gemischt und seien für den Laien kaum erkennbar.
Darmstadk. Zu dem Auto-Unfall auf der Griesheimer Chaussee

wird noch gemeldet, daß der Zusammenstoß mit einem Transport¬
wogen der Mannheimer Petroleum -Aktiengesellschaft, der auf der
falschen Seite fuhr, erfolgte. Das Auto wurde zertrümmert , die
Deichsel des Wagens ragte durch das Dach des Autos hindurch. Die
Unteroffiziere Karl Hering und Karl Henne erlitten schwere Ver¬
letzungen am Kopf, an den Schultern und am Rücken. Die beiden
anderen Reservisten wurden leichter verletzt. Der Chauffeur Jo¬
hann Busch erlitt auch starke Verletzungen am rechten Oberarm
durch Glassplitter . Der Fuhrmann kam heil davon, eins seiner
Pferde wurde schwer, das andere leichter verletzt. Die beiden
schwer verletzten Reservisten wurden in das Militärlazarett ge¬
bracht.

vermischter.
fc . Buhbach, 13. Oktober. In unserem überreich geschmückten

Wetteraustädtchcn Butzbach hielt am Sonntag der Gesamt-Taunus¬
klub feine 30. ordentliche Hauptversammlung ab . Am Vormittage
waren etwa 400 Tauniden per Svnderzug von Bahnhof Bocken-
heim nach Ostheiin gefahren und in dreistündiger Wanderung von
dort aus noch Butzbach marschiert. Aus dem vom Vorsitzenden er¬
statteten Geschäftsbericht über das Jahr 1912 ergibt sich, daß die
48  Zweigvereine (46 t. B.), die zusammen 2814  Mitglieder (2641
i. 23.) zählen, im abgelaufenen Jahre in der üblichen Weise gewirkt
'haben. 22 Wege wurden vollständig erneut, 30 ergänzt und 25 noch¬
gesehen. Gesetzt wurden neu 18 Wegweiserpostcn, 185 Wegweijer-
taseln wurden errichtet, 601 Wegetafeln aufgenagelt und 9 Zentral-
tafcln aufgehängt. Aus dem vom Generalkassierer Direktor Cramer-
Frankfurt a. M. gegebenen Kassenbericht ergibt sich eine Gespannt¬
heit im Etat . Vereinnahmt wurden 7255,40 <4t, verausgabt 5108,38
jK.  Der Voranschlag für 1913 zeigt in Einnahmen 7800 M,  denen
an Ausgaben 7150 Jt  gegenüberstehen . Als Ort der nächstjährigen
Tagung wurde Hofheim i. T . bestimmt.

Die Farbe des Brautkleides und die Mode. Daß auch die
Farbe des Brautkleides der Mode unterworfen ist, erscheint uns zu¬
nächst höchst sonderbar, denn hier, so meinen wir , herrscht das fest¬
liche Weiß doch wohl seit undenklichen Zeiten unumschränkt. Daß
dem nicht so ist, lehrt uns eine unterhaltende kulturhistorischePlau¬
derei in der Illustrierten Wochenschrift„Die Deutsche Frau ", (Ver¬
lag von Velhagen u. Klasing, Leipzig). Danach hat, von fremden
Ländern abgesehen, die weiße Farbe für das Brautkleid bis tief
in die Neuzeit hinein gar keine Bedeutung . Man trug am Hoch¬
zeitstag ein Festgewand von der Farbe , die eben gerade modern
war , oder die man besonders liebte — ja mitunter weist das Braut¬
kleid sogar eine ausgesprochene Neigung zu ungewöhnlicher Bunt¬
heit auf. Man kam zu der Ungeheuerlichkeit, das Brautkleid aus
Hunderten verschiedenfarbiger Fleckchen zusammenzusetzen — eine
seltsame Idee , die möglicherweise diirch den damalige» Stand der
Färbetechnik einigermaßen entschuldigt werden kann. Denn man
wußte zwar ungewöhnlich prächtige und haltbare Farben , aber noch
nicht oder nur unvollkommen, verschiedenartig geniusterte Stoffe
herzustellen. Eine größere Einheitlichkeit in Stoffen und Farben
und vor allem das deutliche Bestreben nach einer gewissen feier¬
lichen Lieblichkeit an Stelle des farbigen Prunks zeigen eigentlich
erst die Brautkleider des 18. Jahrhunderts . Für fürstliche Trau¬
ungen scheint um diese Zeit Gold und Farbe allgemein durch die
kühl-glitzcrnden Silberstoffe verdrängt worden zu sein. Ein solches
Kleid trug z. B. die württembergifche Prinzessin Elisabeth bei ihrer
Vermählung mit Erzherzog Franz im Jahre 1788, und Roben
aus „Silberglaco ", ohne jegliche Stickerei, trugen auch die beiden
anmutigen Mecklenburgerinnen, die 1793 zu gleicher Stunde , in das
Haus Hohenzollern heirateten : die spätere Königin Luise und ihre
Schwester Friederike. Für das bürgerliche Brautkleid kam uin
diese Zeit allerdings bereits weiß in Betracht. Das schöne Braut¬
gewand, das Vossens Luise der Freundin zeigt, ist aus milchweih¬
schimmerndem Atlas — aber doch mit einer reichen farbigen Gar¬
nitur „von natürlichem Moos und taftencn Purpurrosen " besetzt, so
daß wir auch hier kaum mehr als ein Vorspiel zu unserer modernen,
ganz aus einheitlichesWeih gestimmten Symphonie des Brautkleides
vermuten dürfen . Uiid das gleiche gilt auch für die wundervollen
weißen Brautseiden der Zeit, die mit bunten Blumen , gewöhnlich
Roseii, durchwebt wurden.

Berlin . In der Nauencr Messerstechafsärewurde aus Veran¬
lassung der Berliner Kriminalpolizei in Gütersloh der Bäckergeselle
Nettelstroh, auf den die Berliner Polizei schon kurz nach der Tai
im 'August fahndete, ergriffen und nach Berlin uberfuhrt . Er wird
heute durch die Konsrontation mit den beiden Damen entweder ent-
lastet oder als Täter erkannt werden.

Paris . 'Wie der Polizeibericht mitteilt, ist der junge Frhr.
v. Radowitz, der während der Konferenz von Algeciros als diplo¬
matischer Kurier funktionierte und wegen Verheiratung mit einer
Schauspielerin aus dem Dienst entlassen wurde , gestern abend in¬
folge eines Strafantrages des Pariser Antiquars Causse wegen Be«
trugsversuches verhaftet worden.

Erfurt . Das Erfurter Schwurgericht hatte sich in zweitägiger
Verhandlung mit den: des versuchten Totschlags an seinem eigenen
Vater beschuldigten Drechslermeister Hugo Liierten aus Gehren i.
Thür , zu befassen. Der 42jährige Angeklagte befand sich im Som¬
mer d. I . in Zahlungsschwierigkeiten: am 1. Juli waren verschie¬
dene Wechsel fällig, und auch andere Gläubiger sollen ihn bedrängt



Men . Cr wandte sich deshalb an seinen Water, den 69jährigen
Sägemeister Aterten in Langewiesen, um ein Gelddarlehen zu er¬
halten , wurde aber kurz abgewiesen. Hierauf kaufte sich der An¬
geschuldigte einen Revolver, kehrte damit zu seinem Vater zurück
und schoß nach einem Streit , der sich wiederum um die Hergabe
eines Gelddarlehens drehte, seinen fliehenden Vater in den Rücken.
Eine Kugel traf den Lungenflügel und durchbohrte diesen, die
andere blieb im Schulterblatt stecken. Der Verwundete wurde wie¬
der hergestellt. Noch am Abend desselben Tages wurde der Ange¬
klagte in einem Gasthaus verhaftet. Zwei Tage nach der Tat
wurde über das Vermögen des Täters der Konkurs eröffnet. In
der Verhandlung gab der Angeklagte die Tat zu, behauptete aber, in
großer Erregung gehandelt zu haben. Das Urteil lautete auf sechs
Jahre Zuchthaus.

Grekchen in Paris . Sie heißen in Paris die „deutschen Gret-
chen", die blonden jungen Mädchen, die zu Tausenden aus Deutsch¬
land kommen, mit blauen, vertrauenden Augen, Schillers „Lob der
Frauen " und Heines „Buch der Lieder" im Kopf und im Herzen.
Die Isoliertheit , in die sie in der neuen Welt geraten , birgt die
schwersten Gefahren in sich und mit Recht ruft Marie Luise Becker
in der illustrierten Wochenschrift„D'e Deutsche Frau " (Verlag von
Velhagen u. Klasing, Leipzig) dazu auf, in Paris ein Klubhaus zu
gründen , das den jungen deutschen Mädchen die Heimat nach Kräf¬
ten ersetzt. So wie cs jetzt steht, gehört eine große Charakterstärke
dazu, in Paris nicht fortgerissen zu werden von dem allgemeinen
Strudel des Lebenwollens, des Sichamüsierenwollens. Es ist merk¬
würdig , wie zahlreich die Opfer des Pariser Lebens unter diesen
deutschen Gretchen sind, und wie viele der bravsten und der tüchtig¬
sten deutschen Mädchen Herz und Kopf verlieren . Die Stellung der
Frau zum Manne , des junge» Mädchens zum jungen Mannej alle
Fragen des sexuellen Lebens sind in Paris so grundverschieden von
den deutschen, daß sich das deutsche Mädchen in einem ständigen
Irrtum über ihre Beziehungen befindet. Was dem französischen
Mann nur eine Höflichkeitsphraseist, hält sie für eine Liebeserklä¬
rung , weil bie Diktion der Sprache eine andere ist. Ferner ist das
ganze Leben in Paris auf eine stärkere erotische Note eingestellt,
die Unterhaltung auch in Familien ist freier, so daß sich das Bild
der Moral für das deutsche Mädchen sehr bald verschiebt. Man
lacht sie aus , wenn sie nicht auf den Ton eingeht, aber man ver¬
urteilt sie viel strenger als irgendeine Pariserin , wenn sie sich zu
irgendeiner unbedachten Handlung hinreihen läßt . Wie verschieden
die Auffassung in Liebesangelegenheiten bei beiden Nationen ist,
zeigt das folgende Beisipel: Ein Leutnant in Paris , der das Feuer
seiner Augen mit dem Feuer seiner Verse zu unterstützen weiß, hat
etwa zu gleicher Zeit dasselbe Liebesgedicht an fünf Damen geschickt.
Das erste Exemplar an eine verheiratete Frau , die mit ihrem Manne
in Unfrieden lebte und daraufhin ein Verhältnis mit dem Leutnant
anfing . Das zweite Exemplar an eine deutsche Lehrerin , die sich

daraufhin so in ihn verliebte, daß sie sich ihm hingab, ein Kind be¬
kam, ihre Stellung verlor und ins Elend geriet. Das dritte Exem¬
plar an ein anderes deutsches Mädchen, mit dem er dann einen
Flirt hatte, der cs in schwere hysterische Krisen brachte. Das vierte
Exemplar an eine französische Dichterin, die es beiseite legte, das
fünfte an eine Schauspielerin. Die Schauspielerin zeigte das Ge¬
dicht lachend der Dichterin, worauf beide Damen ihre Exemplare
verglichen, darauf das Gedicht mit der Maschine vervielfältigen
ließen und dem Leutnant die Kopien schickten, „um ihm für künftige
Fälle die Abschrift zu ersparen". Wenn irgend etwas, so zeigt diese
kleine Geschichte deutlich den Unterschied der Auffassungen und die
große Gefahr, die für das deutsche Mädchen seine Leichtgläubigkeit
bedeutet.

Listschiffahrt.
Frankfurt a. M. Wegen des den ganzen Tag anhaltenden dich¬

ten Nebels mußte von den für Sonntag geplanten Fahrten des Luft¬
schiffes „Viktoria Luise" nach Crailsheim und Wiesbaden Abstand
genommen werden.

Frankfurt a. 21!., 13. Oktober. Der Herbstflug, der heute vor¬
mittag durch eine Matinee im Union-Theater eingeleitet worden
war , hatte trotz der ungünstigen Witterungsverhältnisse ein zahl¬
reiches Publikuin angelockt, welches den Flugvorführungen der
Flieger Weyl, Kahnt und Ianisch mit gespannter Aufmerksamkeit
folgte. Die Flüge, die um 3 Uhr nachmittags begonnen hatten und
sämtlich wohl gelangen, dehnten sich bis zum Einbruch der Dunkel¬
heit aus . Gegen 146 Uhr erschien Leutnant v. Hiddessen auf seinem
Euler -Apparat auf der Heimfahrt von seinem Postflug nach der
Rennbahn von Wiesbaden über dem Platz und wandte sich dann
nach dem Fluggelände , wo er niederging, um sich seines Auftrages
zu entledigen. Die Luftpost beförderte mehrere lausend Postkarten.

Frankfurt a . M . Die Auszahlung der Versicherungssumme
von 370(60 Mark für das in Düsseldorf verbrannte Luftschiff
„Schwaben " ist schon in den nächsten Tagen zu erwarten.

Friedrichshasen, 13. Oktober. Das Marineluftschiff „L. 1" ist
heute vormittag 8 Uhr 38 zu der großen Fahrt , die 30 bis 40 Stun¬
den dauern soll, ausgestiegcn. Die Reise wird in der Richtung nach
Hamburg gehen und soll in Johannisthal enden. Je nach Wind
und Wetter werden die ostfriesischen Inseln und Helgoland, eventuell
auch die Ostsee bis Danzig, besucht werden. Die Führung des Luft¬
schiffes hat Graf Zeppelin selbst übernontmen . An Bord befindet
sich die vollständige Marinekommission. Insgesamt trägt das Luft-
fchisf 21 Personen . Alle radio-telegraphischen Stationen des Deut¬
schen Reiches find heute in Tätigkeit und bleiben mit der draht¬
losen Telegraphie des Luftschiffes in Verbindung. Beim Aufstieg

herrschte dichter Nebel, in dem das Luftschiff alsbald verschwand. —
Die letzten Radiotelegramme hat „L. 1" gestern abend der Station
Norddeich gesandt.

Budapest, 13. Oktober. Der ungarische Flieger Alexander Takacs
stürzte heute früh auf dein Rakofer Flugfelde ab und war sofort tot.

Neueste Nachrichten.
Berlin , 14. Oktober. In einer städtischen Volksbadeanstalt wurde

ein Löjähriges Mädchen, das ein Wannenbad genommen hatte, tot
aufgefunden. Es war entweder vom Herzschlag getroffen, oder
infolge eines Krampfanfalles ertrunken.

Mailand , 14. Oktober. Auf der Strecke Turin -Mailand wurde
ein Brief aus New Port mit einem Inhalt von 100 000 Lire ge¬
stohlen. Die Nachforschungen nach dem Dieb sind bisher erfolglos
geblieben.

Paris , 14. Oktober. Zwischen Algier und dem nahen Küsten¬
ort Saghonat ist eine Postkutsche von einer Meersturzwelle über¬
rascht und fortgeschwemmtworden. Von den 12 Personen , die sich in
dem Postwagen befanden, sind 10 ertrunken.

Sofia , 14. Okiober . Hier wurde wieder ein Selbstmord aus
politischen Gründen verübt . In einem Hotel erschos; sich der be¬
kannte mazedonischeFührer Lasaroff, weil er infolge eines schweren
Leidens verhindert ist, sich den Freiheitskämpfen seines Landes
anzuschliehen.

Belgrad , 14 . Oktober. Einer um 9 Uhr
früh aus Raistowac eingegangcnen amtlichere
Meldung zufolge übers ch ritten  heute um 5 Uhr
früh die türkischen Truppen die serbische
Grenze  in der Gegend von Raistowac und
griffen die serbischen Truppen  an . Der
Kamps hat begonnen.
Leitung Guido Zeidler. Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Iorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil sowie für den
Druck und Verlag Wilhelm Holzapfel, sämtl. in Biebrich. Rotations¬
druck und Verlag der Buchdruckerei Guido Zeidler in Biebrich.

Der Kampf zwischen den türkischen
und serbischen Truppen hat begonnen.

Bekanntmachung.
Dienstag, den 15.Oktober er., nachmittags1 Uür, versteigere

ich in Hochbetm a. M ., Ralhausstratze 7, zwangsweise gegen Bar¬
zahlung folgende Gegenstände : 338H

1 Schreibtisch. 1 Schreib,'ekrctär, 1 Sosa. 2 Bette »,
l Kleiderschrank, 3 Kommode«, l  Waschtisch, 1 runder
Tisch und 1 Spiegel.

Hochhetm am Main , den 18 Oktober 1912.
Hardt, Gerichtsvollzieher.

P.Reha,Zahn-Praxis
Wiesbaden,

Friedrichstrasse 50 , I.
Sprechstunden 9—6 Uhr.

Fernsprecher 3118.Gold . Medaille r c,us ^“ tf  'J“ °‘ Wiesbaden 1909
Zahnziehen u . Plombieren mit örtlicher Betäubung.

Spezialität:
Künstlicher Zahnersatz in höchster Vollendung.

Prämiiert fttr sehr gute Leistungen uilt der gold . Medaille
Streng hygienisch antiseptische Behandlung , massige Preise.

Bitte den Schaukasten an meinem Haus zu beachten.
Kranken -Mitglieder -Behandlung.

Gothaer Lebensyersicherangshank
auf Gegenseitigkeit.

284a Anfang August  1912:
Bestand an eigentlichen Lebensversicherungen 1112 Millionen Mark
Bankvermögen . 1588 „ „
Bisher ausgezahlte Versicherungssummen . 604 „ „
Bisher gewährte Dividenden . 292 „ „
Alle Ueberschüsse komme» den Versichernngsnebmernzugute.
Die besonders günstigen Versicherungsbedingungen gewähren u. a.

Unverfallbarkeit, Unanfechtbarkeit, Weltpolice.
Prospekte und Auskunft kostenfrei durch den Vertreter der Bank

K. Fort,  Wiesbaden , MMM . 381.

s S . IN »,er
billige Biebricha.Rh,
Preise. Ecke Rathaus- und Armenruhstr.

«fcu&acdUlnotojrthGi

Emil SeeligA:G.
Heilbronn

täuscfrunqen
werden immer wieder versucht. Man will sich den guten

~ Ruf , den Seelig's kandierter Kornkaffee allenthalben
genießt, znnntze machen und mau bringt minderwertige
Nachahmungen in täuschend ähnlicher  Ansstattung aus
den Markt . Seeligs kandierter Kornkaffee ist in gelben
Paketen mit roter Verschlußmarkeverpackt  und trägt
die Schuhniarke Stern und den Namenszng Emil Seelig.
Weisen Sie im eigensten Interesse alle Nachahmungen

ieden zurück!

Liebhaber
ein. zart ., rein . Gesichts m. rosig,
iugendfrisch. Aussehen u. blend.
schön.Teint gebrauch, nur d. echte
Steckenpferd-Lilienmilchseise

v. Bergmann u. Co., Nadcbeul
Preis a St . 80 fern , macht derDada-Cream
rote u. spröde Haut t. ein Nacht
weist u. sammetweich. Tube 80„S,
In Hochbcim : AmISavotheke;
in Biebrich : Hofapotbeke, F.
Schneiderböbn , G . Neidhöfer
Wwe ., Ad. Krupp , Ad. Oppen¬
heimer . 45£>

Drabtgitter , Drahtgeflechte
Weinbergsdraht , Stacheldraht
Alois Kl um , Mainz,
Seiiergaffe 14. Telephon 98.

Preisliste gratis und franko.

’M SS

Mein stets wachsender Umsatz ist der beste Beweis, daß immer mehr und mehr die Ueberzeugung beim kaufenden
Publikum durchdringt, daß man bei mir

Wirklich gute Möbel
zu denkbar billigsten Preisen

in schöner moderner Ausführung, was die B0T Deutsche Möbel -Industrie produziert, erhält. "DU
Se moiierne WgWnm SÄ

hell Nuhb ., 2lüriger Sptegelschrank , Wasch¬
kommode mit Marmor - und Spiegelaussatz,
2 Nachschränkem. Marmor , 2 Bettstellen Mk.

Ä Mtonc MW « 5'SS;r
mit Jntarsten -Einlage , 2iür , Sptegelschrank,
elegante Waschkommode mit Marmor - und
Sptegelaufsatz , 2 Nachtfchränke, 2 Bett¬
stellen Mk.

&  mderm« e»

K80.

25 ©.-
63.

53, Md» MW « . "SLS
poliert , innen ganz Eiche, mit Jntarsien -Ein-
lage , mit grostem 2türigem Sptegelschrank , pm f naWaschkommodemit modernem Marmo -'- und »s , htk  _
Sptegelaufsatz , 2 Nachtfchränke, 2 Bettstellen Bf ®»Mark

Komplette Wohnzimmer,
Speisezimmer,Salons und Herrenzimmer
Mk . 275, —, 350 .—, 700 .- , 900 .—, 1000 .— u . IjöJcr.

Gölte« » -KW».
und Ltnoleumbelag . Anrichte, Topsbrett mit
Schränkchen, 2 Stühle Mark

fi Md» MW « .
Schnitzerei und Jntarsien -Etulage , 2 Bett¬
stellen, Waschkommode mit Marmor und
Sptegelaufsatz , 2 Nachtschränke mit Marmor.
3lüriger Sptegelschrank Mark

m.
385.

Einzelne Möbel in enormer AuLwahl.
Eine mlt  Spiegelaussatz und Jntarsten -Einlage

Partie
Eine

Partie
Eine saubere Arbeit , Wachstuch-Einlage

vonZMark 45 ."

von Mark 22 . "

bis 30.

bis 150 . "

Partie Nutzbaum poliert
Se mmMmit Nustbaum poliert , mit geschliffenenGläsern

von Mark

von Mark

48.- m14S.
68- m 160.-

Eine
Partie

50»trlfMiiIe5“ ta“,n ran  64 .=618
Ä Moit-iw « » '» «u° Kris,« -,---,. m |j _ m M _

bis 165.-Ä MW-Mm
m- » »-WstllgMNwe » WIW 125.

eigenes solides Fabrikat von Mark

Partie 'bis
Jahrelange Garantieleistung. Frankolieferung auch nach auswärts. [456a

fiesbaden, Blücherplatz3(4 IffM . ! £®SeiSiO *aiaZ Wiesbaden , BlüchcrDtz 3/4

vezugrpreü
Bringerlohv
ohne Beste

M 162.

amtliche
der Sta

Die Weinlese b
Montag, Dienstag v
»n Weinbergsgelän!

Hochhetm, deit :

Die Taubenbes
vis auf weiteres gef

Hochheim a. M-_

Anmeldungen t
Bing von bestehende
das Elektrizitätswer
den erst nach dem i

Hochheim a. M

Nach den Bestir
wie auch bisher, bi>
wüsche einzureichen,
dicht mehr zur Fotgl
ligkeit verliert . Es i
Frachten Karten au
sichen kleinen roten
hinfällig geworden.

Ferner ist auch
kestsdauer einer Qu
Januar 1912 ab au
rung dürfen daher
werden.

Wohl aber ist
die Ausgabestellen
tauschter Karten dan
ob bei Pflichtversich
Jahren nach dem A
versicherten (in gra
Mindestens 40 Beitr
forderliche Anzahl v
3u prüfen , ob es d

Die Ä!
Belgrad , U

llcht eine Proklama
Türkei angegriffen >
Ristowatz überfallen
die Türkei an die
Serbien werde sich
watz ist der größte
für die serbische An

Belgrad , 14
weidet: Der Grerp
Mann starken türki
Ristovatz und besetzt
Ausdehnung von fa
Grenzwachen suchtet
Gewehrfeuer aufzuk
Tote und vier Bern
über den plötzlichen
stellen. Die Regien
schränken und die £
größeren Umfang a

Konstantin
kischen Gesandten ii
nratischen Kreisen e
die überreichte Not
Bulgariens werde i
hing vor den Gro
sich trotz der Mahn»
ten und so die Be
Griechenland bisher
überreichen lassen, j
der Türkei und Gri
für Sofia und Bel
Und Serbien die l
Griechenland die ki

C e t ti nj e , 1
Befestigungen eingi
Montenegrinern sie
9 Geschütze, 8 Masc
und Proviant für c
wurde nach Podgoi
reichisch-ungarifche '
ten nunmehr noch

Konstantin
noch bekannt gegeb
Gegend von Gusse
Offensive ergriffen
geworfen. Die Bei

Die Moniert
Podgoritza

festjgung zwischen!
geben, die gefangen
finden sich 62 Offiz
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